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$te fMlau§ (Phylloxera vastatrix),
©ine ©eifet beê AeBBciueâ.

Äteine Urfadjett Ratten oft groBe folgen.
Aodj nie §at fich wohl biefeS SprüdjWort in
fo umfaffenbem SJtaBe bewahrReitet, voie bei ber
burdj bie AeblauS, ein toingigeS, mit um
bewaffnetem Auge laum mehr erlennbarenSnfelte,
berurfachten Kranï^eit.. 3m "Safjre 1863 trat
biefelbe juerft unb ganj bereinjett in einem
SBeinberge im füblichen grantreich auf. fèâtte
man fie bajumal gleich richtig ertannt unb auf
ihre natürliche Urfadje jurüdgeführt, fo hätten
Wohl wenige Ijunberte bon granten genügt, um
bem Schaben borgubeugen, Weidjen heute mehrere
SUiUiarben nicht mehr ju beden bermögen. Allein
erft 1868, als baS tXebet bereits „wie eine
fengenbe unb brennenbe Armee" um fich griff,
erïannte $land)on, ein 5ßrofeffor in iäJtontfoellier,
ein winjigeS Snfeft als ben Urheber ber be=

ginnenben Aerwüftung. Anfänglich h^tte feine
Anficht mit bieten Aorurtljeilen ju tämpfen,
namenttid; wollte man nid;t glauben, baB bie
AeblauS wirEüdj bie Aerurfadjerin ber Kranïheit
fei. 3Jtan hielt biefelbe irrthütnlicher 2Beife nur
für eine begteitenbe fÇotge irgenb einer anberen
fatalen ©rfdjeinung, j. §8. einer AuSmergelung
ober Auszehrung beS SBeinftodeS. gnzwifdjen
toaren aber audj bomnorbameritanifchenStaatS=
entomologen Aileh beftätigenbe Aachrichten ein=

1881

gelaufen. SDiefelben fagten namentlid) aus, man
tenne baS fdjäbtiche Qnfeït in Amerifa fchon
lange, ohne baB eS unter ben einljeimifchen
Aebftöden jemals ernfttichen Schaben angeridjüet
habe, bagegen fei ihm höchft wahrfd;einlidj bas
bis bahin rätselhafte ge^lfc^lagen ber Ansucht
bon europäifchen Aeben in feiner fèeimat
jufchreiben.

Aon je|t an griff, wie unfereSefer am beften
aus nachftehenben Bahlen fetbft urteilen ïônnen,
baS Uebel in immer erfdjredenberem AtaBe um
fich. 3^ch 1865, 66 unb 67 betrug nach ®uctau£
bie2Beinernteber@emeinben@rabefon,2ltaiIIanne
unb b'@twagueS 10,000, 2500, 15,000 tgefto*
liter, 1869 nur noch: 2200, 250, 3500, 1870
faft gar nichts mehr. Ueber ben Umfang beS

UebelS im 3®hre 1877 beschaffen unS bie ge=

brängten Angaben Atühlberg'S bie ricbtigfte
AorfteHung. ©r gibt an, baB in gang granïreid)
faft 300,000 féettaren bon ber ißhbßo£era ger=

ftbrt unb ca. 400,000 mehr ober weniger bamit
behaftet waren, alfo 20 mal fo biet als bie
Schweiz im ©anjen Aeblanb befifet. Aon ben

übrigen 1'/* SAiHionen Ipeltaren, Welche im
Sahre 1875 noch eine überaus reiche ©rnte er=

gaben, war bamals nur ber Heinere Sheil bon
ber Seuche nicht berührt. SDaB auch in ben

aüerie|ten Sahren bie unerbittliche $lage immer
mehr an AuSbehnung gewann, beweifen unS
enbtich nadjfolgenbe Angaben über ben Aîinber»

Die Reblaus (kti^IIoxera va.3ta.lrix).
Eine Geisel des Rebbaues.

Kleine Ursachen haben oft große Folgen.
Noch nie hat sich wohl dieses Sprüchwort in
so umfassendem Maße bewahrheitet, wie bei der
durch die Reblaus, ein winziges, mit un-
bewaffnetem Auge kaum mehr erkennbaren Insekte,
verursachten Krankheit., Im Jahre 1863 trat
dieselbe zuerst und ganz vereinzelt in einem
Weinberge im südlichen Frankreich auf. Hätte
man sie dazumal gleich richtig erkannt und auf
ihre natürliche Ursache zurückgeführt, so hätten
wohl wenige Hunderte von Franken genügt, um
dem Schaden vorzubeugen, welchen heute mehrere
Milliarden nicht mehr zu decken vermögen. Allein
erst 1868, als das Uebel bereits „wie eine
sengende und brennende Armee" um sich griff,
erkannte Planchon, ein Professor in Montpellier,
ein winziges Insekt als den Urheber der be-
ginnenden Verwüstung. Anfänglich hatte seine
Ansicht mit vielen Vorurtheilen zu kämpfen,
namentlich wollte man nicht glauben, daß die
Neblaus wirklich die Verursachen» der Krankheit
sei. Man hielt dieselbe irrthümlicher Weise nur
für eine begleitende Folge irgend einer anderen
fatalen Erscheinung, z. B. einer Ausmergelung
oder Auszehrung des Weinstockes. Inzwischen
waren aber auch vom nordamerikanischen Staats-
entomologen Riley bestätigende Nachrichten ein-
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gelaufen. Dieselben sagten namentlich aus, man
kenne das schädliche Insekt in Amerika schon

lange, ohne daß es unter den einheimischen
Rebstöcken jemals ernstlichen Schaden angerichtet
habe, dagegen sei ihm höchst wahrscheinlich das
bis dahin räthselhafte Fehlfchlagen der Anzucht
von europäischen Reben in seiner Heimat zu-
zuschreiben.

Von jetzt an griff, wie unsere Leser am besten

aus nachstehenden Zahlen selbst urtheilen können,
das Uebel in immer erschreckenderem Maße um
sich. Noch 186S, 66 und 67 betrug nach Duclaux
dieWeinerntederGemeindenGraveson,Maillanne
und d'Ehragues 10,000, 2500, 16,000 Hekto-
liter, 1869 nur noch: 2200, 250, 3500, 1870
fast gar nichts mehr. Ueber den Umfang des
Uebels im Jahre 1877 verschaffen uns die ge-
drängten Angaben Mühlberg's die richtigste
Vorstellung. Er gibt an, daß in ganz Frankreich
fast 300,000 Hektaren von der Phylloxera zer-
stört und ea. 400,000 mehr oder weniger damit
behaftet waren, also 20 mal so viel als die
Schjweiz im Ganzen Rebland besitzt. Von den

übrigen 1'/- Millionen Hektaren, welche im
Jahre 1875 noch eine überaus reiche Ernte er-
gaben, war damals nur der kleinere Theil von
der Seuche nicht berührt. Daß auch in den
allerletzten Jahren die unerbittliche Plage immer
mehr an Ausdehnung gewann, beweisen uns
endlich nachfolgende Angaben über den Minder-
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ertrag ber Vkmettiten in granfretcfj. t)te £e|t=

irrige ©rnte, fo berichten bie Leitungen, betrug
nur 25,700,000 Heftoüter, b. h- 23 Niittionen
Igeîtoliter weniger als 1878 unb 30 NUHionen
Heitoliter Weniger alê im Durchfchnitt ber legten
jet)n Sahire. Die mit SBein be^ftangte @efammt=
fläche — granfreid) jä^tte im galtr 1869 noch
2,441,246 Heftaren Weinberge, meiere jährlich
ca. 61,000,000 Hektoliter SBein lieferten — hat
fid) öorigeS $al)r um 54,512 Hektaren ber=
minbert.

Drojs ber fieten Ausbreitung jener alles ger-
fiörenben gluth, melier bereits bie blüljenbften
SBelnberge grankreidjs pm Dbfer gefallen finb,
gab unb gibt es merkwürbiger SBeife nod) beute
Viele, welche fid) ber ©elbfttäufdjung hingeben,
als ob, Dank bem Klima unb ber Vobenart,
an eine Verbreitung beS ©chäblingeS bei uns
nidjt p benïen fei. Die erfte graufame ©nP
täufdjung traf biefe VertrauenSfeligen, als
bereits 1872 bie NeblauS in Klofterneuburg bei
SBien entbeett tourbe unb als gar 1874 ber
©djredenSruf erfdjoH, bie Reblaus fei bei (Senf
unb §war an mehreren fünften aufgetreten,
©either oermebrten fid) biefe oereingelten gälte
immer mehr, unb es gibt in ©uropa gegenwärtig
feinen einzigen toeinbautreibenben ©taat mehr,
ber nicht burdj fie geängftiget toorben toäre.
Dabei läfjt bie Ißbbüopra infofern eine gewiffe
©ourmanbife für ben Sßeirt erfennen, baff fie
gerabe in jenen ©egenben perft aufgetreten ift,
welche baS befte ©etrftnfe liefefn, fo finb 3. V.
bei uns bie oorpgüchften gälle ber fra'npfifdjen
©d)toeij$ ppweifen. gm ©anjen toarett 1878
in ber ©d)toei§ bereits ca. II*/* Hektaren bureb
bie tpbbtioïèra jerftört toorben. Diefe entf:pred)ert
einem ©rtrage öott ca. 550 Hektolitern ober
gr. 22,000. Von ben 41,400 Duabratfilometern
Oberfläche ber ©dtweh ift V"» "tier 34,000 fèeb
taren mit Neben bewarfen. Diefe liefern jährlich
ca. 1,211,000 Hektoliter SBein im Sßertlje üon
gr. 32,697,000, melcber ©rtrag fomit bon ber
NeblauS in grage geftelit wirb, beren gerftörenbe
Armee bereits 1877 bie ©chtoeijergrenje erreicht
hatte unb feitbem unfere Heimat bon (Sutog auS
mit einer Niaffeninbafton bebrobt.

©S ift bal;er lßftiü)t eines jebeu grettnbeS

unferer nationalen äöoldfabrt, fich über btefeS
toingige Dhierd)en genau p unterrichten, ba eS

nicht nur unfern Staatshaushalt mit bem Vers
lüfte enormer ©ummen, fonbern auch einige
Dljeite beSfelbett, unb gan^ befonberS bie Weinbau;
treibenben Kantone ber romanifchen ©d)Weij mit
Verarmung unb ©ntoölkerung bebroht. @S ber=
bient übrigens bie NeblauS auch an für
fich baS gntereffe beS ©ebtlbeten. Vietet boch
biefeS merftoürbige gnfekt eines ber lehrreid)ften
Veiffnele für bie ©leichgewidjtsftörungen in ber
Natur unb für bie beftänbigen Veränberungen
in ber Dhier= unb ^Pflanzenwelt. greitidj wirb
bie toiffenfchaftlid)e ©eite biefer grage gegen;
toärtig Oon ber braktifdjen in ben ©chatten
geftelit.

Die NeblauS, toelche ben pologifdjett Namen
Phylloxera vastatrix (üertoüftenbe VlattOertrocf;
nerin) erhielt, kennzeichnet [ich burch ben Vau
ber ÜJtunbtheile, toelche aus einem langen, gegen
bie Vruft anplegenben ©augrüffel beftehen, "als

ju ben ©chnabelferfen ober Nbbnd)oten, toohl
aitd) Hemipteren genannt, geljörenb. Hier haben
toir fte mitten unter ben girren, VlatP unb
©chilbläufen, in ber grofjen Abtheilung ber
Homobtera p fuchen, mit toelchen fie im ge=
flügelten guftanbe bie gleichartige Vefchaffenheit
ber glaShellen unb geaberten glügel gemeinfam
hat. ©ie erinnert in biefem guftanbe ungemein
an bie Vlattläufe, unter toelchen unfere fleißigen
Hausfrauen gewijj biejenigen ber guckererbfen,
bie Vlumettliebhaber unter unferett Sefern bie=

jenigen ber Nofett fennen. gn ifwer ungeflügelten
gorm bagegen gleichen fte mehr ben ©d)tlbläufen,
als beren Veifpiet ich'bieNebenfchilblauS anführe.
Namentlich mit ben gelben, beweglichen gungen
biefeS gnfekteS, Welches fich im ertoachfetten
guftanbe als braune, üertroefnete ©chilbchen an
ben SBeinftöcfen Oorflnbet, hat bie NeblauS eine
foldje AehnlichEeit, bafs fie oft mit ihnen Oer=

Wed)felt tourbe. Auf eine fold)e Däufdjung liefj
fich §• im berfloffenen ©ommer bie Nachricht
Zurückführen, es fei in lleberlingen am Vobenfee
bie NeblauS aufgetreten.

Nlan kennt bie SebenStoeife unb bie änderen
©eftaltSOerhaltniffe ziemlich OoIIlommen. ©S

ergibt fich barauS, ba^ fiel; ber Kreislauf beS

Z

ertrag der Weinernten m Frankreich. A)ie letzt-
jährige Ernte, so berichten die Zeitungen, betrug
nur 2S,700,000 Hektoliter, d. h. 23 Millionen
Hektoliter weniger als 1878 und 30 Millionen
Hektoliter weniger als im Durchschnitt der letzten
zehn Jahre. Die mit Wein bepflanzte Gesammt-
fläche — Frankreich zählte im Jahr 1869 noch
2,441,246 Hektaren Weinberge, welche jährlich
ca. 61,000,000 Hektoliter Wein lieferten — hat
sich voriges Jahr um 54,S12 Hektaren ver-
mindert.

Trotz der steten Ausbreitung jener alles zer-
störenden Fluth, welcher bereits die blühendsten
Weinberge Frankreichs zum Opfer gefallen sind,
gab und gibt es merkwürdiger Weise noch heute
Viele, welche sich der Selbsttäuschung hingeben,
als ob, Dank dem Klima und der Bodenart,
an eine Verbreitung des Schädlinges bei uns
nicht zu denken sei. Die erste grausame Ent-
täuschung traf diese Vertrauensseligen, als
bereits 1872 die Reblaus in Klosterneuburg bei
Wien entdeckt wurde und als gar 1874 der
Schreckensruf erscholl, die Reblaus sei bei Genf
und zwar an mehreren Punkten aufgetreten.
Seither vermehrten sich diese vereinzelten Fälle
immer mehr, und es gibt in Europa gegenwärtig
keinen einzigen weinbautreibenden Staat mehr,
der nicht durch sie geängstiget worden wäre.
Dabei läßt die Phylloxera insofern eine gewisse
Gourmandise für den Wein erkennen, daß sie

gerade in jenen Gegenden zuerst aufgetreten ist,
welche das beste Getränke liefekn, so sind z. B.
bei uns die vorzüglichsten Fälle der französischen
Schweiz zuzuweisen. Im Ganzen waren 1878
in der Schweiz bereits ca. 11^/z Hektaren durch
die Phylloxéra zerstört worden. Diese entsprechen
einem Ertrage von ca. öS0 Hektolitern oder
Fr. 22,000. Von den 41,400 Quadratkilometern
Oberfläche der Schweiz ist oder 34,000 Hek-
taren mit Reben bewachsen. Diese liefern jährlich
ca. 1,211,000 Hektoliter Wein im Werthe von
Fr. 32,637,000, welcher Ertrag somit von der
Reblaus in Frage gestellt wird, deren zerstörende
Armee bereits 1877 die Schweizergrenze erreicht
hatte und seitdem unsere Heimat von Culoz aus
mit einer Masseninvasion bedroht.

Es ist daher Pflicht eines jeden Freundes

unserer nationalen Wohlfahrt, sich über dieses

winzige Thierchen genau zu unterrichten, da es

nicht nur unsern Staatshaushalt mit dem Ver-
luste enormer Summen, sondern auch einige
Theile desselben, und ganz besonders die Weinbau-
treibenden Kantone der romanischen Schweiz mit
Verarmung und Entvölkerung bedroht. Es ver-
dient übrigens die Reblaus auch an und für
sich das Interesse des Gebildeten. Bietet doch
dieses merkwürdige Insekt eines der lehrreichsten
Beispiele für die Gleichgewichtsstörungen in der
Natur und für die beständigen Veränderungen
in der Thier- und Pflanzenwelt. Freilich wird
die wissenschaftliche Seite dieser Frage gegen-
wärtig von der praktischen in den Schatten
gestellt.

Die Reblaus, welche den zoologischen Namen
?bMc>xorg, vastàix (verwüstende Blattvertrock-
nerin) erhielt, kennzeichnet sich durch den Bau
der Mundtheile, welche aus einem langen, gegen
die Brust anzulegenden Saugrüssel bestehen, als
zu den Schnabelkerfen oder Rhynchoten, wohl
auch Hemipteren genannt, gehörend. Hier haben
wir sie mitten unter den Zirpen, Blatt- und
Schildläusen, in der großen Abtheilung der
Homoptera zu suchen, mit welchen sie im ge-
flügelten Zustande die gleichartige Beschaffenheit
der glashellen und geäderten Flügel gemeinsam
hat. Sie erinnert in diesem Zustande ungemein
an die Blattläuse, unter welchen unsere fleißigen
Hausfrauen gewiß diejenigen der Zuckererbsen,
die Blumenliebhaber unter unseren Lesern die-
jenigen der Rosen kennen. In ihrer ungeflügelten
Form dagegen gleichen sie mehr den Schildläusen,
als deren Beispiel ich die Rebenschildlaus anführe.
Namentlich mit den gelben, beweglichen Jungen
dieses Insektes, welches sich im erwachsenen
Zustande als braune, vertrocknete Schildchen an
den Weinstöcken vorfindet, hat die Reblaus eine
solche Aehnlichkeit, daß sie oft mit ihnen ver-
wechselt wurde. Auf eine solche Täuschung ließ
sich z. B. im verflossenen Sommer die Nachricht
zurückführen, es sei in Ueberlingen am Bodensee
die Reblaus aufgetreten.

Man kennt die Lebensweise und die äußeren
Gestaltsverhältnisse ziemlich vollkommen. Es
ergibt sich daraus, daß sich der Kreislauf des
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ßebenS biefeS ^rtfeïteS, bei uns wenigftenS, in
bier toerfchiebenen gormen öoEjieht, ju melden
fidj in feinet fèeimat noch eine fünfte gefeilt,
gene bier gönnen folgen ftdj unabänberlid; in
folgenber ^Reihenfolge:

Sie erfte'gorm, welche toit in gigur lj
erlennen, muff wäE;renb ihrer ganzen ßebenSjeit
an ben c^arabteriftifctjen Verbid'ungen bet SButjel
aufgefucht werben, ba fie ben Voben niemals
berläfjt. gteilic^ toergräbt fie fid) im SBinter in
größerer SItefe unb fteigt im (Sommer näher
gegen bie Oberfläche hinauf. SBir etfennen fie
namentlich in ben ©inlerbungen bet fogenannten
ÜRobofüäten als ein birnföratigeS, getblidpgrüneS
Börnchen. SaSfelbe h®t nid;t ganj bie ©röfje
einet jungen Kopflaus (V* SRiEimeter) unb Iä§t
unter bem SRiltoflope fed;S lurje Veinpaare
erfennen. 2IEe biefe gnfelten finb SBeibchen,
SRännchen hat man unter ihnen nod; gar nicht
aufgefunben. ©S boHgieht (ich bat;er bie gort=
pflanjung ohne SRitwirlung ber festeren. ©S

finbet, toie fich ber ©elehrte auSbrüdt, eine

jungfräuliche ober parthenogenetifche gortpflam
jung ftatt (Parthenogenesis). SaS ungemein
fruchtbare SRutterthier entleert an feinem ff>i|en
&intertl;eile in rafcher golge biet ober fünf
hochgefbe ©ier bon V* SRiEimeter ©röfje, weld;er
211t im galjre fünf= unb fed;Smal toieberholt
tüirb. Siefe (Sier fdjilühfen je nach ber SBitterung
in ad;t bis breijeljn Sagen aus unb eS enttoinbet
fich ber teeren tQüße eine fdjwefelgetbe VeblauS.
Siefe ift nicht eiförmig toie ihre ERutter, fonbern
otoal unb bewegt fich anfänglich mit jiemlicher
Sebhaftigfeit, fefet fich bann aber batb feft unb
erjeugt nun burch ifwen @ü<h allmätig ltanl=
hafte SInfchWeEungen. Sie Wirb nun größer,
färbt fich bunfter unb erhält auf bem Etüden
Warjenartige@rhöhungen. Valb wirb bem jungen
gnfefte bie igattt ju enge, fie fpringt über bem
IRüden auf, baS Shie* berläfjt bie £üEe aber=
mais gelb gefärbt unb WarjenloS, befi|t wieber
bie frühere Veweglicljleit, faugt fich fhäter wieber
feft unb macht noch einmal ben ganjen Vorgang
ber Häutung burch. -Rachbem auf biefe Siöeife
baS ^autfteib einige ERate gewechfett werben
ift, erretd;t bie junge IReblauS nad; etwa brei
bis biet SBodjen bie toöEige ©efdjtedjtSreife unb
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beginnt nun/ gleich ERuttert[;iere, ©ier ju
legen unb jwar ebenfalls ohne jegliche Ve=

fruchtung. ©erabe in golge biefer mehrfachen
©enerationen, beten galjl in granlreich, aller=
bingS nur nach ungefährer Sdjähung, auf ad;t
im Sommer angegeben Wirb, lann ein SBeibchen
im Dltober bie Ègeerfchau über feine eigene 9tach=

ïommenfchaft toon mehreren ERiEionen gnbibi=
buen abhalten, waS bereits jur ©enüge bie
erftaunlich tafdje Verbreitung beS SchäblingeS
ju erllären fdjeint. StHein eS gefeilt fi<h hf^rju
im Spätfommer nod; eine geflügelte, ungefdjlechö
Udje gorm, bie augenfcheinli'ch baju beftimmt
ift, bie Verbreitung beS furchtbaren iparafiten
ju beforgen.

©egen ©nbe guli bis ERitte Dltober treten
nämlich unter ben ERiEionen gewöhnlicher 3Beib=
chen unb ßartoen einige fd;lanlere unb lebhaftere
gnfelten toon orangegelber gärbung auf, welche

ju beiben Seiten ftarl gebräunte gtügettafcljen
tragen (gig. 1 e unb f). VereitS nad; wenigen
Sagen fch'lühft auS ihnen eine, bem oberfläch*
liehen Slnfcheine nad; einer jierlidjen gliege nidjt
unähntid;e jweite gorm, weldje fich bon «Een
anbeten namentlich burd; ben Vefih toon toier
glaSheEen, langen unb häutigen glügeln, fobann
burd; eine warjenlofe fëaut, braune Vruftbinbe,
längere gühler unb gtofse, wohl auSgebilbete,
jufammengefehte Slugen unterfdjeibet (gig. 1 g
unb h). SDiefe toerläftt ben Voben unb fe|t fid;
mit über ben Etüden ausgebreiteten unb (id;
gegenfeitig bedenben glügeln namentlich an bie
unteren ©rüntheile feft, welche fie freiwiEig nur
berläfjt, um mit fèûlfe ber glügel größere ober
Heinere EtuSflüge ju unternehmen, was gewöhn=
lieh SlbenbS jwifdjen 5 unb 6 Uhr ju gefd;ehen
fcheint. VereitS burch i(w glugtoermögen, nod;
mehr aber baburch, bah fie, wenn fie ein 3Binb=
ftofc entführt, eine wiEenlofe Veute beSfelben
werben, läfjt fich bie enorm rafche unb auS=

gebehnte Verbreitung ber fchredlichen ßranlheit
erllären. gn ber ^h^i nachgewiefen werben,
Wie im Vhonethat ber Sübwinb bie Ëranlheit
ftromaufwärts, ber lolalefRorbwinb ber Vrotoenee
(ber SRiftrate) fie feewärts trug. ©twaS 3lehn=
licheS lie^ fid; in ber Sdjweij am fReuenburger=
fee erlernten, wo bie burd; baS StratoerStljal

g

Lebens dieses Insektes, bei uns wenigstens, in
vier verschiedenen Formen vollzieht, zu welchen
sich in seiner Heimat noch eine fünfte gesellt.
Jene vier Formen folgen sich unabänderlich in
folgender Reihenfolge:

Die erste'Form, welche wir in Figur 1s
erkennen, muß während ihrer ganzen Lebenszeit
an den charakteristischen Verdickungen der Wurzel
aufgesucht werden, da sie den Boden niemals
verläßt. Freilich vergräbt sie sich im Winter in
größerer Tiefe und steigt im Sommer näher
gegen die Oberfläche hinauf. Wir erkennen sie

namentlich in den Einkerbungen der sogenannten
Nodositäten als ein birnförmiges, gelblich-grünes
Körnchen. Dasselbe hat nicht ganz die Größe
einer jungen Kopflaus (°/t Millimeter) und läßt
unter dem Mikroskope sechs kurze Beinpaare
erkennen. Alle diese Insekten sind Weibchen,
Männchen hat man unter ihnen noch gar nicht
aufgefunden. Es vollzieht sich daher die Fort-
Pflanzung ohne Mitwirkung der letzteren. Es
findet, wie sich der Gelehrte ausdrückt, eine

jungfräuliche oder parthenogenetische Fortpflan-
zung statt (?artlä0MnsLis). Das ungemein
fruchtbare Mutterthier entleert an seinem spitzen
Hintertheile in rascher Folge vier oder fünf
hochgelbe Eier von Millimeter Größe, welcher
Akt im Jahre fünf- und sechsmal wiederholt
wird. Diese Eier schlüpfen je nach der Witterung
in acht bis dreizehn Tagen aus und es entwindet
sich der leeren Hülle eine schwefelgelbe Reblaus.
Diese ist nicht eiförmig wie ihre Mutter, sondern
oval und bewegt sich anfänglich mit ziemlicher
Lebhaftigkeit, setzt sich dann aber bald fest und
erzeugt nun durch ihren Stich allmälig krank-
hafte Anschwellungen. Sie wird nun größer,
färbt sich dunkler und erhält auf dem Rücken

warzenartige Erhöhungen. Bald wird dem jungen
Insekte die Haut zu enge, sie springt über dem
Rücken auf, das Thier verläßt die Hülle aber-
mals gelb gefärbt und warzenlos, besitzt wieder
die frühere Beweglichkeit, saugt sich später wieder
fest und macht noch einmal den ganzen Vorgang
der Häutung durch. Nachdem auf diese Weise
das Hautkleid einige Male gewechselt worden
ist, erreicht die junge Reblaus nach etwa drei
bis vier Wochen die völlige Geschlechtsreife und
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beginnt nun, gleich dem Mutterthiere, Eier zu
legen und zwar ebenfalls ohne jegliche Be-
fruchtung. Gerade in Folge dieser mehrfachen
Generationen, deren Zahl in Frankreich, aller-
dings nur nach ungefährer Schätzung, auf acht
im Sommer angegeben wird, kann ein Weibchen
im Oktober die Heerschau über seine eigene Nach-
kommenschaft von mehreren Millionen Jndivi-
duen abhalten, was bereits zur Genüge die
erstaunlich rasche Verbreitung des Schädlinges
zu erklären scheint. Allein es gesellt sich hierzu
im Spätsommer noch eine geflügelte, ungeschlacht-
liche Form, die augenscheinlich dazu bestimmt
ist, die Verbreitung des furchtbaren Parasiten
zu besorgen.

Gegen Ende Juli bis Mitte Oktober treten
nämlich unter den Millionen gewöhnlicher Weib-
chen und Larven einige schlankere und lebhaftere
Insekten von orangegelber Färbung auf, welche
zu beiden Seiten stark gebräunte Flügeltaschen
tragen (Fig. 1 o und k). Bereits nach wenigen
Tagen schlüpft aus ihnen eine, dem oberfläch-
lichen Anscheine nach einer zierlichen Fliege nicht
unähnliche zweite Form, welche sich von allen
anderen namentlich durch den Besitz von vier
glashellen, langen und häutigen Flügeln, sodann
durch eine warzenlose Haut, braune Brustbinde,
längere Fühler und große, wohl ausgebildete,
zusammengesetzte Augen unterscheidet (Fig. 1 ^
und ü). Diese verläßt den Boden und setzt sich

mit über den Rücken ausgebreiteten und sich

gegenseitig deckenden Flügeln namentlich an die
unteren Grüntheile fest, welche sie freiwillig nur
verläßt, um mit Hülfe der Flügel größere oder
kleinere Ausflüge zu unternehmen, was gewöhn-
lich Abends zwischen ö und 6 Uhr zu geschehen
scheint. Bereits durch ihr Flugvermögen, noch
mehr aber dadurch, daß sie, wenn sie ein Wind-
stoß entführt, eine willenlose Beute desselben
werden, läßt sich die enorm rasche und aus-
gedehnte Verbreitung der schrecklichen Krankheit
erklären. In der That kann nachgewiesen werden,
wie im Rhonethal der Südwind die Krankheit
stromaufwärts, der lokale Nordwind der Provence
(der Mistrale) sie seewärts trug. Etwas Aehn-
liches ließ sich in der Schweiz am Neuenburger-
see erkennen, wo die durch das Traversthal



gtg. 1.

Gsrïtârung: a geigt eine gefunbe Sßurjel; b eine ctnbere, an roetcljer bie Saufe
arbeiten, unb bie burd) iljr Saugen Ijeroorgeljradjten Snoten unb Slnfdjroellungen;
c eine SBurgel, roeldje non ben Saufen oerlaffen ift unb angefangen £>at gu faulen; d geigt,
roie bie Saufe an ben älteren SBurjeln gefunben toerben; e obere 2tnfictit ber Sßuppe;
f untere Slnfidft berfelben; g obere 2lnfic£)t be§ geflügelten SSeibcfienâ; h untere
Slnficfit ber nämliclien gornt; i güljler ber Steblauä; j Seitenanfic£)t ber ungeflügetten
eierlegenben Sßurjelform; k geigt, roie baê Saugen ber Saufe bie^ftcirïereirfSBurgeln
ju faulen oeranlafjt.

ftreicl;enbe .gugtuft bie geflügelten Sfttbibibuen
ber Kolonien bon (Sotombier unb SroiSrobS ber=

trug. ®aS geflügelte ^nfeft legt nach turner
geit entiueber an feinem neuen SBeftimmungSorte
ober aud; an feiner ©eburtsftdtte ebenfalls ftets
ohne borftergegangeue ^Befruchtung brei bis fünf
umfangreiche (Sier bon jmeierlei ©eftalt. (SS

bertheilt biefelben entmeber an ben ^Blättern ber
SSeinrebe ober am ©toil ober auf bie (Srbe ober
too eS fonft ber gufall ^ft fid) bringt.

SluS ben größeren orangerothen (Siern fd) lüpfen
nad) jtoöIfifTagen SBeibd^en, auS ben Heineren
gelben,l@iefn 2Mnndjen!auS. ©iefe beiben ge=

fchtechtlichen gnbibibuen" fcheinen befiimmt, bie

Fig- 1.

Erklärung: s. zeigt eine gesunde Wurzel; t> eine andere, an welcher die Läuse
arbeiten, und die durch ihr Saugen hervorgebrachten Knoten und Anschwellungen;
o eine Wurzel, welche von den Läusen verlassen ist und angefangen hat zu faulen; à zeigt,
wie die Läuse an den älteren Wurzeln gefunden werden; s obere Ansicht der Puppe;
k untere Ansicht derselben; Z obere Ansicht des geflügelten Weibchens; d untere
Ansicht der nämlichen Form; i Fühler der Reblaus; s Seitenansicht der ungeflügelten
eierlegenden Wurzelform; k zeigt, wie das Saugen der Läuse die^stärkerenssWurzeln
zu faulen veranlaßt.

streichende Zugluft die geflügelten Individuen
der Kolonien von Colombier und Troisrods ver-
trug. Das geflügelte Insekt legt nach kurzer
Zeit entweder an seinem neuen Bestimmungsorte
oder auch an seiner Geburtsstätte ebenfalls stets
ohne vorhergegangene Befruchtung drei bis fünf
umfangreiche Eier von zweierlei Gestalt. Es

vertheilt dieselben entweder an den Blättern der
Weinrebe oder am Stock oder auf die Erde oder
wo es sonst der Zufall mit sich bringt.

Aus den größeren orangerothen Eiern schlüpfen
nach zwölfäTagen Weibchen, aus den kleineren
gelben,fEiern MännchenIaus. Diese beiden ge-
schlechtlichen Individuen" scheinen bestimmt, die



gruchtbarïeit ber Slrt ju erneuern. gfwe gunz®
ÔebenSt^âtigïeit läfjt fidf im Begriffe: „lieben
unb lieben laffen" jufammenfaffen ; ber greuben
einer wohlbefe|ten Stafel gehen fie bagegen
bertufiig, ba fie Weber Blunbtheile noch einen
SDarmîanal befifeen; in einem SBort, eê finb ein;
fadje gortpflanjungSmafchinen. fftacp borauê=
gegangener Befruchtung legt baS|2öeibd)en ein
einziges Et, weldfeS, Weil eS ben Sßinter un=
beränbert unter ber Hîinbe gubringt, als SBinterei
be-jeicfmet wirb. 9iad)bem biefe gorm burdh Be=

gattung unb Ülblage bes EieS ihrer Beftimmung
genügt hut, ftirbt fie ab.

Erft im folgenben Frühjahre entf,djlüpft bem
SBinterei ein ber erften gorm burdfauS ä^ultd^eS

gig. 2: StebMatt mit ©alten.

gnfelt, Weltes bon Beuern in bie Erbe bringt,
um biejenigen aufzufudjen, Welche hier ben SBinter
in Erftarrung unb in etwas beränberter ©eftalt
Zubrachten, fie finb bann nämlich bunfelbraun
unb mit zahlreichen warzenartigen Erhöhungen
bebecEt (gig. 3 i). Sie bierte gorm, Welche fidj
bon ber erften baburch unterfcheibet, baff fie
einem befruchteten Ei entflammt, wirb nun bie
Blutter einer neuen ©eneration, in Welcher fidj
ber nämliche Kreislauf wieberholt, bis er
Wieberum in einer gefdjledhtlidjen gorm gipfelt.

2Bir ïennen nun bie berfchiebenen gormen,
unter welchen un§ biefeS fchäbliche gnfelt ent=

gegentritt unb feine fruchtbare gortpflan§ungS=
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gig- 3-
-

®r!tärung: a ©eftiigelte gorm »Ott often; b gufi,
c @i ber StebtauS; d unb e junge ©altenform; d nom
Saucjie, e oom Sttücten; f ©alte ftart oergröjjert im
Öuerjdjnitt ; g unb h trâcijtigeë ©attenroeibcijen, unter
benjetben ttmftanben gejeidjnet; i junge, mit Sßarjen
bebecfte SSBurjetform ; j unb k gltigel ber natje uerroanbten
©ictjenpljrillojrera.

Weife. ES erübrigt unS noch, bie burd) baSfelbe
berurfachte ^ranïtieit näher in'S 2Iuge zu faffen.

SBirb eine Hiebe bon ber sßhhß"£era an=

gegriffen, fo entftehen gunäcbjft an ben ©pi|en
ber feinen ©augwurzeln ïnotenformige 2ln=
fchweàungen, fogenannte Hlobofitäten (gig. 1 b),
weldje ihre Entftelfung bem fortwährenben steige
berbanlen, welchen ber ©augrüffet ber HieblauS
auf fie ausübt. Bon ben feineren SBurjeln

Fruchtbarkeit der Art zu erneuern. Ihre ganze
Lebensthätigkeit läßt sich im Begriffe: „lieben
und lieben lassen" zusammenfassen; der Freuden
einer wohlbesetzten Tafel gehen sie dagegen
verlustig, da sie weder Mundtheile noch einen
Darmkanal besitzen; in einem Wort, es sind ein-
fache Fortpflanzungsmaschinen. Nach voraus-
gegangener Befruchtung legt däsjsWeibchen ein
einziges Ei, welches, weil es den Winter un-
verändert unter der Rinde zubringt, als Winterei
bezeichnet wird. Nachdem diese Form durch Be-
gattung und Ablage des Eies ihrer Bestimmung
genügt hat, stirbt sie ab.

Erst im folgenden Frühjahre entschlüpft dem
Winteret ein der ersten Form durchaus ähnliches

Fig. 2: Rebblatt mit Gallen.

Insekt, welches von Neuem in die Erde dringt,
um diejenigen aufzusuchen, welche hier den Winter
in Erstarrung und in etwas veränderter Gestalt
zubrachten, sie sind dann nämlich dunkelbraun
und mit zahlreichen warzenartigen Erhöhungen
bedeckt (Fig. 3 i). Die vierte Form, welche sich

von der ersten dadurch unterscheidet, daß sie
einem befruchteten Ei entstammt, wird nun die
Mutter einer neuen Generation, in welcher sich
der nämliche Kreislauf wiederholt, bis er
wiederum in einer geschlechtlichen Form gipfelt.

Wir kennen nun die verschiedenen Formen,
unter welchen uns dieses schädliche Insekt ent-
gegentritt und seine fruchtbare Fortpflanzungs-

ö

Fig- 3.

Erklärung: a Geflügelte Form von oben; t> Fuß,
o Ei der Reblaus; à und s junge Gallenform; à vom
Bauche, s vom Rücken; k Galle stark vergrößert im
Querschnitt; Z und ü trächtiges Gallenweibchen, unter
denselben Umständen gezeichnet; i junge, mit Warzen
bedeckte Wurzelform; j und ü Flügel der nahe verwandten
Eichenphylloxera.

Weise. Es erübrigt uns noch, die durch dasselbe
verursachte Krankheit näher in's Auge zu fassen.

Wird eine Rebe von der Phylloxera an-
gegriffen, so entstehen zunächst an den Spitzen
der feinen Saugwurzeln knotenförmige An-
schwängen, sogenannte Nodositäten (Fig. 1 b),
welche ihre Entstehung dem fortwährenden Reize
verdanken, welchen der Saugrüssel der Reblaus
auf sie ausübt. Von den feineren Wurzeln
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ioanbern bie Säufe, fobalb fie nicht mehr attS=

reidfenbe iRabrung finben, auf bie ftärferen
Sbeile ber SBurzel, too fie oft in foldjen ©dfaaren
erfc^einen, bafs fie einen bieten gelben tleberjug
bitben (gig. 1 d). 2lucb biefe härteren SBurjeln
fterben gleich ben 3lnfcbtpeflungen ab unb geben
in gäulnifj übet, Sie Knoten fallen babei bon
ben feineren SBurjelfafern ab (gig. 1 c) unb ber

©tod, bem bie tgaupttoertzeuge ber ©rnäbrung
fehlen, mufj p ©runbe ge^en. Sie 3îinbe ber
burcf) bie tßbbßopera angefreffenen 9Bur§eln geigt
ein fcbtoärzlicbeS, angefaultes 2IuSfeben unb toeidjt
bent Srude beS gingernagels. gn ben ober:
irbifdjen Steilen ber jRebe geigt fief) bie $l)dtigïeit
beS raftlos int ©eboofee ber ©rbe arbeitenben
jRebenfeinbeS baburdE), bafj bie 3îebe tümmerlicb
treibt unb bafs bie Vlätter frühzeitig gelb toerben
unb abfaßen. Safj unter biefett Umftänben gar
feine ober nur tümmerlicbe Sraubenbilbung ftatt=
finbet, ift leicht begreiflief).

gn Stmerita, ber igeimat beS ©cbäblingeS,
fomrnen, toie fdfon oben ermähnt, f)ierp noch
©aßen (gig.2); baS ftnb tafebenartige Vilbungen
(gig. 3 f), bie an ber Unterfeite ber Vlätter als
tieine Knöpfeben nach unten Ijeroorragen. ©ie
toerben oon einer fünften gorrn, ber ©aßentauS,
beroorgebraebt, toeldje fidj gleich ber 9Burzel=
betpobnerin bureb gungfernzeugung fortpflanzt
(gig. 3 d—h), gm Saufe eines einzigen ©ommerS
fcpentt biefelbe einer fo zablreidjen fRacbfommem
febaft baS Seben, baff, reifte man bie einzelnen
gnbiöibuen fo aneinanber, bafj fie ft<h gegen:
feitig berühren, man mit ben Kinbern, ©nteln
unb Urenfeln einer unb berfelben SRutter einen
©iirtel um ben ganzen ©rbbaß ziehen fönnte.
gm fèerbfte toanbert biefe ©aßenlauS, längs
beS ©tammeS berablaufenb, in bie ©rbe unb
mirb biet toieber zur SBurjellauS. Siuffaßenber
SBeife febeint bie ©aßenform, einige ganz toenige
gäße ausgenommen, bei uns burcbauS auS=

Zufaßen.
2lße biefe KranfbeitSerf<beinungen treten aber

niebt gleich im erften gabre auf, fonbern es
fönnen bie Oon ber 5ßbbHo£era angegriffenen
©töde unter Umftänben nodb im zweiten gabre
treiben unb auch Srauben tragen, toenn gleich
bie leiteten in biefem gaße nicht mehr reifen

unb auch bie Stiebe ein OerfümmerteS 3luSfeben
haben, ©rft im brüten gabre finbet baS Slbfterben
beS ©todeS ftatt.

Um bie juerft angegriffenen, je|t aßmälig
braun getoorbenen ©töde breitet fiep bie @r=

fcheinung freisförmig aus, fo bafj mitten im
SBeinberge bunfle gleden entfteben, bie immer
roaebfen. Sie erfranfte ©teße ift nun getoiffer:
maffen an einer fcbüffelförmigen Vertiefung beS

SaubtoerteS zu erlernten, aus toelcber nur bie
unbelaubten ©tidel beïauSragen. Sie fRebftöde
im ©entrant einer erfranften ©teße bieten, toeil
fie fdbon am längften infizirt ftnb — bei größerer
SluSbreitung beS igerbeS toerben fie fogar bereits
fdjtoarz unb abgeworben fein —.leine ©eboffe
tnebr juin Slufbinben; je toeniger ertranlt bie
©töde ftnb, befto reicht ipr Saub, bis im
Umfang bie gefunben ober erft frifdf ergriffenen
©töde mit .bem Saube bie ©pi|en ber fRebftidel
erreichen. SaS gnfett Oerläfjt einen fRebberg
erft bann, toemt es ihn boßftänbig zu ©runbe
gerichtet but. ©S ift baper ein febr fchlecbter
Sroft, toenn man fiep felbft zu überreben fucht,
bas Uebel toerbe öerfebtoinben, toie eS gelommen
fei; ja freilidE) mirb eS toieber öerfebtoinben,
aber erft, toenn aße unfere jRebberge ju ©runbe
gerichtet finb. ©ehr merltoürbig ift bie Strt ber
Verbreitung beS gnfetteS. VeOor baSfetbe nämlich
einen zu ©runbe gerichteten SBeinberg Oerläfjt,
fchidt eS öorber über bie ©renzen beS oon ihm
oerlaffenen ©ebieteS Stoantgarben aus, toelcbe
fieb in einiger ©ntfernung auf infelartigen fünften
bemertlicb machen, bort, entfteben bann toieber
jene bedenförmigen ©teßen, toelche fich mehr
unb mehr ausbreiten unb fieb f<bliefjli<h mit
ben fdbon früher angegriffenen ©teßen oereinigen.

Sie ©ebilberung ber burdj bie fReblauS
Oerurfacbten KranîbeitSerfdbeinungen bliebe un:
boßftänbig, toürbe ich bem Sefer baS anfdjaulicbe
Vilb Oorentbalten, toelcbeS jßrofeffor SRüblberg
in 3larau in folgenben SBorten bon bett burd)
bas fcbâblidje gnfeft zu ©runbe gerichteten
©egenben beS füblicben granfreicbS enttoirft:
„Ser tieine Vauer ift total ruinirt unb ber
einzige lefete Stufen, ben er noch bon feinen
fReben zieht, ift ber, bah er bie ©töde auSreifü
unb als Brennmaterial auf ben SRarft führt.
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wandern die Läuse, sobald sie nicht mehr ans-
reichende Nahrung finden, auf die stärkeren
Theile der Wurzel, wo sie oft in solchen Schaaren
erscheinen, daß sie einen dichten gelben Ueberzug
bilden (Fig. 1 à). Auch diese stärkeren Wurzeln
sterben gleich den Anschwellungen ab und gehen
in Fäulniß über. Die Knoten fallen dabei von
den feineren Wurzelfasern ab (Fig. 1 e) und der
Stock, dem die Hauptwerkzeuge der Ernährung
fehlen, muß zu Grunde gehen. Die Rinde der
durch die Phylloxera angefressenen Wurzeln zeigt
ein schwärzliches, angefaultes Aussehen und weicht
dem Drucke des Fingernagels. In den ober-
irdischen Theilen der Rebe zeigt sich die Thätigkeit
des rastlos im Schooße der Erde arbeitenden
Rebenfeindes dadurch, daß die Rebe kümmerlich
treibt und daß die Blätter frühzeitig gelb werden
und abfallen. Daß unter diesen Umständen gar
keine oder nur kümmerliche Traubenbildung statt-
findet, ist leicht begreiflich.

In Amerika, der Heimat des Schädlinges,
kommen, wie schon oben erwähnt, hierzu noch
Gallen (Fig. 2); das sind taschenartige Bildungen
(Fig. 3 k), die an der Unterseite der Blätter als
kleine Knöpfchen nach unten hervorragen. Sie
werden von einer fünften Form, der Gallenlaus,
hervorgebracht, welche sich gleich der Wurzel-
bewohnerin durch Jungfernzeugung fortpflanzt
(Fig. 3 ck—ü). Im Laufe eines einzigen Sommers
schenkt dieselbe einer so zahlreichen Nachkommen-
schaft das Leben, daß, reihte man die einzelnen
Individuen so aneinander, daß sie sich gegen-
seitig berühren, man mit den Kindern, Enkeln
und Urenkeln einer und derselben Mutter einen
Gürtel um den ganzen Erdball ziehen könnte.
Im Herbste wandert diese Gallenlaus, längs
des Stammes herablaufend, in die Erde und
wird hier wieder zur Wurzellaus. Auffallender
Weise scheint die Gallenform, einige ganz wenige
Fälle ausgenommen, bei uns durchaus aus-
zufallen.

Alle diese Krankheitserscheinungen treten aber
nicht gleich im ersten Jahre auf, sondern es
können die von der Phylloxera angegriffenen
Stöcke unter Umständen noch im zweiten Jahre
treiben und auch Trauben tragen, wenn gleich
die letzteren in diesem Falle nicht mehr reifen

und auch die Triebe ein verkümmertes Aussehen
haben. Erst im dritten Jahre findet das Absterben
des Stockes statt.

Um die zuerst angegriffenen, jetzt allmälig
braun gewordenen Stöcke breitet sich die Er-
scheinung kreisförmig aus, so daß mitten im
Weinberge dunkle Flecken entstehen, die immer
wachsen. Die erkrankte Stelle ist nun gewisser-
Massen an einer schüsselförmigen Vertiefung des
Laubwerkes zu erkennen, aus welcher nur die
unbelaubten Sticke! herausragen. Die Rebstöcke
im Centrum einer erkrankten Stelle bieten, weil
sie schon am längsten infizirt sind — bei größerer
Ausbreitung des Herdes werden sie sogar bereits
schwarz und abgestorben sein —.keine Schosse
mehr zum Aufbinden; je weniger erkrankt die
Stöcke sind, desto höher reicht ihr Laub, bis im
Umfang die gesunden oder erst frisch ergriffenen
Stöcke mit dem Laube die Spitzen der Rebstickel
erreichen. Das Insekt verläßt einen Rebberg
erst dann, wenn es ihn vollständig zu Grunde
gerichtet hat. Es ist daher ein sehr schlechter
Trost, wenn man sich selbst zu überreden sucht,
das Uebel werde verschwinden, wie es gekommen
sei; ja freilich wird es wieder verschwinden,
aber erst, wenn alle unsere Rebberge zu Grunde
gerichtet sind. Sehr merkwürdig ist die Art der
Verbreitung des Insektes. Bevor dasselbe nämlich
einen zu Grunde gerichteten Weinberg verläßt,
schickt es vorher über die Grenzen des von ihm
verlassenen Gebietes Avantgarden aus, welche
sich in einiger Entfernung auf inselartigen Punkten
bemerklich machen, dort entstehen dann wieder
jene beckenförmigen Stellen, welche sich mehr
und mehr ausbreiten und sich schließlich mit
den schon früher angegriffenen Stellen vereinigen.

Die Schilderung der durch die Reblaus
verursachten Krankheitserscheinungen bliebe un-
vollständig, würde ich dem Leser das anschauliche
Bild vorenthalten, welches Professor Mühlberg
in Aarau in folgenden Worten von den durch
das schädliche Insekt zu Grunde gerichteten
Gegenden des südlichen Frankreichs entwirft:
„Der kleine Bauer ist total ruinirt und der
einzige letzte Nutzen, den er noch von seinen
Reben zieht, ist der, daß er die Stöcke ausreißt
und als Brennmaterial auf den Markt führt.



©er wiffenfcljafttiche Same beS böfett SnfeïteS
ift in StIIer 3Jîunb. StlS ici) in Sîontyeïïier gwei
arme Sauernweiber bei einem SBagen noli foldjer
SftebftöcEe fragte, toarum fie biefelben auSgeriffen
haben, antworteten fie mir im ©one trauriger
Sîefignation : < à cause du Phylloxera ». ©er
ganjen Sahnlinie entlang tonnte matt in ©üb=
franlreidi nod) bor wenigen Saljren bie 2Bein=
reben im fdjönften 2Bud)fe feljien. 3e|t festen
biefelben im ©ommer ftunbenweit beinahe fo
aus, wie bei unS im SBinter. ©aS ©rün rührte
barin faft eingig hon bem reichlichen llnfraut
her, welkes bie Säuern nicht mehr entfernen,
Weil fich bie Arbeit ja bod) nicht lohnt. Stn
©teile ber früheren SlrbeitSluft fierrfdjt 33er=

jWeiflung. llnb ba ïann man noch etwa bei
uns bie fribote Selpupung hören, bie 9îeblauS=
gefaljr werbe Weit übertrieben itnb ber ganje
Härm rühre nur bon ©peîulanten fier."

©ie ©efafjr, baff audj unfere blüfienben
SBeingegenben bon ber fid) einer fengenbett unb
brennenben Strmee bergleidjbar bafjin Wät^enben
glutfi erreicht unb biefem traurigen Silbe gleich
gemacht Werben, liegt nal)e. Son Welchen enü
fehlichen folgen bie gängliche Serwüftung biefer
einen fèauptquette uiifereS SationalwohlftanbeS
fein Würbe, ift gar nicht abgufehen. @S muff
baher gerabep eine Pflicht ber ©elbfterhaltung
genannt werben, baff Wir überall unb mit
bereinten Gräften ben 2Biberftanb gegen biefen
berhafeten ©jnbringling borbereiten. 3" unfer
aHer eigenem Sntereffe mögen biefe KriegSrüftum
gen ohne Serpg, aber auch ohne blebereilung
unb ohne ^Übertreibung gefchehen! ©S ergeht
baher bor Slttem an bie Weinbauern unter
unferen Sefern, aber auch nn alle greunbe unfereS
SaterlanbeS ber Slufruf: 2Beg mit ben Sor=
urtheilen! SDÎacht @ud) frei bott Stttem, was
©ud) täufdht unb ein ïtareS ©rïennen (Surer
gefährlichen Sage unmöglich madjt! Sereint
©udjPbenn nur mit bereintem ©treben Wirb eS

gelingen, ba§ borgeftedte fjiet P erreichen. 3"
ber romanifchen ©d)Weig ift biefeS bereits ge=

flehen unb eine grud)t biefer Sllliang ift baS
interfantonale Reglement, Welches auf ben
1. Suni 1880 in ben SertragSfantonen Sern,
greiburg, SBaabt, Neuenbürg, ©enf unb Sßattis
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in Kraft ertlärt worbett ift. In ben Sad)baru
in ber beutfdjen,©d)Weh ift eS jefet, baS Seifaiel
ihrer franjöfifqen Srüber nadjpahmen unb
ihrerfeitS burd) einen gegenfettigen Sertrag bie

Stufgabe p unterflüfcen, Welche fid) bieromanifche
©djweij pm Su|en unfereS SaterlanbeS geftettt
l)at. ©S genügt nicht, bah burd) baS eibge-
nöffifche SottphungSreglement bom 6. igornung
1880 bie ©icherftellung unferer ©renken gewül)r=
leiftet ift. ©aSfelbe forbert baher felbft bie
Kantone auf, bie richtige tteberwadpng beS

©ranSporteS berbäd)tiger 5ßftangen aud) im
^nnern unfereS SanbeS, ber' Sebberge, ©ürten,
Saumfdjulen u. f. w. p organifiren. 3 ft nun
aber einmal baS Unglüd gefchehen, Ipt fich ber

gefährliche ißarafit irgenbwo gezeigt, fo follen
unberjüglich ade Slafsregeln getroffen werben,
um bie Serfdjlebbung beSfelben p berhüten, bas
weitere Umftd)greifen beS UebetS 511 unterbrüden
unb bem geinbe baS Sleiben bis p feiner gänj=
lichen Sernichtung p bergällen. ©iefeS fann
nur bann gefchehen, Wenn Sitte im ©efüffle ber
©efahr fich fotibarifch für einanber berf>flid)tet
fühlen, unb ber ©injelne im Sothfatte bereit ift,
für bie ©cfammtheit ein Dbfer p bringen.
2Röge eS bem borliegenben 2luffa|e gelungen
fein, einesteils baS @efüt)I ber nal)en ©efahr,
anbererfeits aber auch bas ber 3nfantmen=
gehörigleit unb ber Slöglidjfeit beS ©rfoIgeS in
berfelben 'herborgerufen gu haben!

ßljrottif bun 1879/80.
1879.

3uli 7. SahreSberfammluttg beS bernifchen
gorftbereinS in fßruntrut.

19. 3" ©enf ftirbt Souis gabre, ber Unter*
nehmer beS großen ©ottharbtunnelS.

26.—29. 3n Surgborf finbet baS bernifdje
Kantonalturnfeft ftatt. 3nt©ettionSwetturnen er*
halten bie erften Krdnje: Sern (©tabtturnberein),
©h«n, Sttibau, ©orgémont, Surgborf; imKunft=
turnen : SBaller (Surgborf), Sorte (©onbilier),
SanghanS (Stibau), Suitteumier (Sitteret); im
ttlationalturnen : Wend (Safel), 3ml)of (©elS=
berg), ©ofanbier (Sitteret), Wid (Srienj).

Der wissenschaftliche Name des bösen Insektes
ist in Aller Mund. Als ich in Montpellier zwei
arme Bauernweiber bei einem Wagen voll solcher
Rebstöcke fragte, warum sie dieselben ausgerissen
haben, antworteten sie mir im Tone trauriger
Resignation: « à cause, à lMMoxers, ->. Der
ganzen Bahnlinie entlang konnte man in Süd-
frankreich noch vor wenigen Jahren die Wein-
reben im schönsten Wüchse sehen. Jetzt sehen
dieselben im Sommer stundenweit beinahe so

aus, wie bei uns im Winter. Das Grün rührte
darin fast einzig von dem reichlichen Unkraut
her, welches die Bauern nicht mehr entfernen,
weil sich die Arbeit ja doch nicht lohnt. An
Stelle der früheren Arbeitslust herrscht Ver-
zweiflung. Und da kann man noch etwa bei
uns die frivole Behauptung hören, die Reblaus-
gefahr werde weit übertrieben und der ganze
Lärm rühre nur von Spekulanten her."

Die Gefahr, daß auch unsere blühenden
Weingegenden von der sich einer sengenden und
brennenden Armee vergleichbar dahin wälzenden
Fluth erreicht und diesem traurigen Bilde gleich
gemacht werden, liegt nahe. Von welchen ent-
schlichen Folgen die gänzliche Verwüstung dieser
einen Hauptquelle unseres Nationalwohlstandes
sein würde, ist gar nicht abzusehen. Es muß
daher geradezu eine Pflicht der Selbsterhaltung
genannt werden, daß wir überall und mit
vereinten Kräften den Widerstand gegen diesen
verhaßten Eindringling vorbereiten. In unser
aller eigenem Interesse mögen diese Kriegsrüstun-
gen ohne Verzug, aber auch ohne Uebereilung
und ohne Uebertreibung geschehen! Es ergeht
daher vor Allem an die Weinbauern unter
unseren Lesern, aber auch an alle Freunde unseres
Vaterlandes der Aufruf: Weg mit den Vor-
urtheilen! Macht Euch frei von Allem, was
Euch täuscht und ein klares Erkennen Eurer
gefährlichen Lage unmöglich macht! Vereint
Euch! denn nur mit vereintem Streben wird es

gelingen, das vorgesteckte Ziel zu erreichen. In
der romanischen Schweiz ist dieses bereits ge-
schehen und eine Frucht dieser Allianz ist das
interkantonale Reglement, welches auf den
1. Juni 1880 in den Vertragskantonen Bern,
Freiburg, Waadt, Neuenburg, Genf und Wallis

7

in Kraft erklärt worden ist. An den Nachbarn
in der deutschen Schweiz ist es jetzt, das Beispiel
ihrer französischen Brüder nachzuahmen und
ihrerseits durch einen gegenseitigen Vertrag die

Aufgabe zu unterstützen, welche sich die romanische
Schweiz zum Nutzen unseres Vaterlandes gestellt
hat. Es genügt nicht, daß durch das eidge-
nössische Vollziehungsreglement vom 6. Hornung
1880 die Sicherstellung unserer Grenzen gewähr-
leistet ist. Dasselbe fordert daher selbst die
Kantone auf, die richtige Ueberwachung des

Transportes verdächtiger Pflanzen auch im
Innern unseres Landes, der Rebberge, Gärten,
Baumschulen u. s. w. zu organisiren. Ist nun
aber einmal das Unglück geschehen, hat sich der

gefährliche Parasit irgendwo gezeigt, so sollen
unverzüglich alle Maßregeln getroffen werden,
um die Verschleppung desselben zu verhüten, das
weitere Umsichgreifen des Uebels zu unterdrücken
und dem Feinde das Bleiben bis zu seiner gänz-
lichen Vernichtung zu vergällen. Dieses kann

nur dann geschehen, wenn Alle im Gefühle der
Gefahr sich solidarisch für einander verpflichtet
fühlen, und der Einzelne im Nothfalle bereit ist,
für die Gesammtheit ein Opfer zu bringen.
Möge es dem vorliegenden Aufsatze gelungen
sein, einestheils das Gefühl der nahen Gefahr,
andererseits aber auch das der Zusammen-
geHörigkeit und der Möglichkeit des Erfolges in
derselben hervorgerufen zu haben!

Chronik von 1879/80.
187S.

Juli 7. Jahresversammlung des bernischen
Forstvereins in Pruntrut.

19. In Genf stirbt Louis Favre, der Unter-
nehmer des großen Gotthardtunnels.

26.—29. In Burgdorf findet das bernische
Kantonalturnfest statt. Im Sektionswetturnen er-
halten die ersten Kränze: Bern (Stadtturnverein),
Thun, Nidau, Corgàont, Burgdorf; im Kunst-
turnen: Walker (Burgdorf), Borle (Sonvilier),
Langhans (Nidau), Nuilleumier (Villeret); im
Nationalturnen: Wenck (Basel), Jmhof (Dels-
berg), Cosandier (Villeret), Wick (Brienz).
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